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Totalıtäre beeniügt ICh nıcht damıt dafs ılım gehorcht Wird. /MEINIE Unter-
LANECN ZUMLEN ım mnerlich ZUZUSTUMNMECNH (tt0 Habsburg

Europa als polıtische Aufgabe der rısten
Europa 1ST gegeNWartıg wıeder Gespräch Nıcht NUur die ren un: damıt die Wahl unmöglıch machen der SIC jeden-
einschlägigen Europäer den Politikern nehmen sıch talls ıhre Wırkung bringen W as sıch Blick autf das
des Themas verstärkt Nıcht NUur Parteien und Parla- Wahlprojekt Frankreıich und England abspielt, 1ST JE-

uUssen sıch der geplanten Direktwahl ZU dentalls alles eher als ermutigend ber die politische Be-
Europäischen Parlament autmerksamer, als WITL es den deutung der Wahl 1ST Inan sıch durchaus uNCcC1IN1S Der ‚„Eu-
etzten Jahren gewohnt arcnh, damıt beschäftigen uch FrODaCtk Leo Tindemans spricht VO der Europa- Wahl als

vorpolıtischen Raum ZSEW1INNT das Thema wieder (Ge- ‚„Jletzten Chance werde auch diese vertan, SC1 für
wicht Man 1ST durch die polıtischen Umstände gleichsam Europa b7zw den ortgang des europäıschen Eınıgungs-

PTOZCSSCS ‚‚das Schlimmste befürchten Andere sehenCZWUNgEN, sıch MItTt Idee un:! Wıiırklichkeit Europas NEeEuU

auseinanderzusetzen, SC1 65 AUS Enttäuschung ber die den Wahlen bzw der Etablierung direkt gC-
Verschleppung oder gar das Scheitern des bisherigen 1N1- wählten Europäischen Parlaments eın SECIYNELTES Instru-
SUNSSprOZESSECS, dessen Ende ach Buchstabe un! Ab- ment der ınıgung Es werde 1Ur zusätzliche Enttäu-
sıcht der Römischen Vertrage die Europäische Unıion, also schungen geben, weıl die europäischen Staaten VvVon

C1IN CISCHNCI Staatlıchkeit polıtisch Europa STE- vornhereın nıcht bereit SCICIL, zusätzlıche Kompetenzen
hen ollte, SC 6S auf rund der Hoffnungen, die Blick un! Kontrollrechte zuzugestehen Wieder andere setzen
auf e1iNe NCUC Forcierung des Eiınıgungsprozesses MItL der auf die Eigengesetzlichkeıit solchen Parlaments und
DirektwahlZ U Europäischen Parlamentverbunden sınd die Wırkungen SC1INEI demokratischen Legıtımatıion, un
In dieser Sıtuation es nıcht wunder, dafß auch dıe SIC sehen der Wahl selbst C1inN hervorragend gEEIYNETLTES,
Christen un! ML ıhnen dıe Kırchen ber ıhre Rolle un! WeNnNn nıcht das EINZISC Miıttel die Notwendigkeit
hre Autfgaben europäıischen Einigungsprozefß befragt politischen Eınıgung Europas, VO  3 der SIEC überzeugt
werden un! daß SIC beginnen, sıch selber kritisch fra- sınd der Bevölkerung populär machen
SCNH, W 4s denn der spezifische Beıtrag der Chrıiısten sCc1 W 45

S1C der Vergangenheıt dieser Beziehung ha- ber auch dagegen g1bt 65 heftige Bedenken Da sınd nıcht
ben und SIC selbst CuU«EC Impulse geben könnten Dabe! LL1UT JeENC Nationalgesinnten den verschiedenen Ländern
1ST klar, daß auch dıe Kırchen gewissermaßen als NsSt1L1tu- der Gemeinschaft WIC der Franzose Michel Debre die jede
tionalistisches Chrıstentum einbezogen sınd Da aber der Verlagerung VO  - polıtischen un: Gesetzgebungskompe-
euröpäısche Einigungsprozefß ‚Sache des Kaısers‘‘ (Au- tenzen VO  3 der natiıonalen auf die europäische Ebene bzw
SUSL Vanıstendael), also der Polıitik ıIST, sınd VOTL allem die die Gremıien der Europäischen Gemeinschaftft als nıcht
Christen als Laıien angesprochen. hinzunehmenden Verlust nationalstaatlicher Souverd-

beklagen Es verstärken sıch auch Einwände WIC der,
ob denn überstaatliıche parlamentarısche Instanzen Kom-

Die Lage ISt schwierig IN1ISS1IONECN und Regierungen nıcht och verschärten WUuT!-

den, worunter die modernen, auf dem Repräsentations-
Jede Europa Überlegung mu{fß gerade Wenn SIC als Beıtrag PTIINZID autbauenden parlamentarıschen Massendemokra-
der Christen gilt, VO tatsachlichen Zustand Europas un! tien besonders leiden wurden der mangelnden
den Voraussetzungen seiner ınıgung ausgehen Daß diese Bürgernähe der Regierenden und Mandatsträger Beı1 den

scheiınen sıch hınter diesen Bedenken Zweıftelnıcht jeder Hınsıcht Erfreuliches anzZC1gL, 1STt ZUur!r Genüge
ekannt Das gılt auch Blick autf die Europa- Wahl erbergen, ob denn dieses Europa als Europa der Neun
selbst och IST keineswegs gesichert, ob SIC überhaupt oder gal als das größere Europa der sıebzehn treiıen WwWEeSst-

stattfindet, ob nıcht einzelne Länder vorher och aussche- europäıschen Länder sC1INeEeTr geschichtlichen, wirtschaft-
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lıchen, polıtischen un! kulturellen Dıfferenziertheit über- Wenn schon nıcht das der wüunschbaren CIBCNCN Eın-
haupt yJC mehr Eiınıgung b7zw Einheıit werde zustande heıt, doch die Rolle Europas ı der Weltpolitik.
bringen können als C1NEC durch die Regierungen 4 - Nun sınd Entspannungspolitik und das Rıngen CIHNE

zwischenstaatliche Abstimmung un! Kooperatıon die Drıitte un! Vıerte Welt Länder stärkende oder Wenl-

Sıe iragen sıch ob denn C1NEC europätischen Bun- Cr benachteiligende Weltwirtschaftsordnung zweıtellos
desstaat mundende Europäische Unıon nıcht VON VOINl- grundlegende Aufgaben die sıch ZW al nıcht Nur den WEeSL-
hereıin iıllusorisch \{l Andere nehmen solche Bedehken europäıischen Ländern, aber diesen neben den USA S1-

ganz offensichtlich ZU Anladßß, auf möglıchst cher besonders stellen. Es Iragt sıch aber, ob denn Cin

uneingeschränkten nationalstaatlıchen Souveränıtät westliches Europa, das NMUY natıonalstaatlıch handlungstä-
beharren. hıg un: auf den Falle VO Verzichtleistungen NC

In dieser Sıtuation notdürftig verscheuchter Selbstzweıfel besonders ausgepragten Kooperationswillen der einzelnen
Europa un! SC1INET Fähigkeıit, C1NE polıtische Einheıt Regierungen aNSCWICSCH IST, wirklich den optimalen Be1i-
werden, mMUuUu: die rage europäische FEinheit der trag ZUuUfr Entspannungspolitik und verbesserten

nıcht? für Chrıisten aufßer Diskussion bleiben Denn 1Ne Weltwirtschaftsordnung eisten annn denn ein Fu-
politische UUn:on Europas, WIC SIC geographisch roOpa, dessen Außenpolitik )’1 State Department O>
aussehen und politisch strukturiert sCInN INas, ISTt nıcht 1NUT macht un! dessen „Sicherheıitspolitik Pentagon be-
C11NC konkrete Absage obsolete Nationalısmen Sıe 1ST SLIMMETE wırd (Günther Gillessen) eCin gee1gNeELEr Partner
auch e1in Weg bonkreter Friedenssicherung beı der Lösung weltpolitischer Aufgaben 1st? der 1ST C

schreibbaren Raum, dem Völkerschaften, VOT al- nıcht Sallz und gar umgekehrt daß Europa diesen art
lem auch die Minderheiten ıhnen, riedli- iıhm VO  - SC1INECI Bedeutung zukommenden Ma(ße NUur

chen un: verliäßlichen Ordnung be] AUNSCINCSSCHCI kul- wirklıich spielen ann, WeNnNn CS SEMEINSAMCN
tureller Eigenständigkeıit kommen können Und Außen- Wirtschafts- und Sıcherheitspolitik findet? Was
S1IC schafft erst Faktor globaler Friedenssicherung, oft auch christliıchen Gesprächspartnern als nobler
der der nationalstaatlichen Zersplitterung Europas kei- Ruf ach europäıscher Selbstbescheidung erscheınt, Ce1-

Ticnhn Ausdruck findet, der 1aber ZUr Stabilisıerung frie- sıch sehr häufig WCN1ISCI als Bereitschaft mehr
denssichernden Weltgleichgewichts sowohl der Ost- weltweıter Verantwortung ohne europäische Selbstgefäl-
West- WIC der ord Sud- Pannungs unerläßlıch 1ST Man lıgkeıt denn als Flucht VOT der europädıschen ınıgung, SCl

INas ber den Weg dahın Man wırd verschiedener AN AUS nationalen, SCI1 CS 4Us iıdeologischen Gründen
Ansıcht darüber SCIN können, ob europäische Direktwah-
len ZUuU Zeitpunkt und bei derJFormatıon In dieser ‚„‚mentalen‘‘ Sıtyuation gENUgL nıcht C1inNn allgeme1-
der Neun den polıtıschen Einigungsprozefß ördern oder, 115 Erinnern Europaun! Weltaufgaben. Europa
WeNnn S1IC fruh kommen, eher behindern, aber das Ziel annn seıinen Beitrag ZuUuU Ausgleich der CIBCNCN inneren
selbst dürfte Chrıisten nıcht Frage gestellt SC1IMH Gegensätze un! Ungleichgewichte un! gerechte-
Sollte CS anders SCIMN, mußte die Europa-Diskussion IchN und stabileren Weltordnung 1Ur dem Maße leisten,
Christen zunächst diesem Punkte beginnen In diesem ındem es selbst polıtisch zusammenwäachst Das größere
Sınn 1ST „Europa Christenpflicht Europa wiıird Wenn überhaupt einmal NUur ber das

kleine Europa des estens verwirklichen SC1IM Deswe-
CNn 1STt e1iNeEe polıtische Unıion Westeuropa eın egen-

Ja zum konkreten Europa Satz zx friedlichen Ausgleich MIL dem ÖOsten, sondern
Voraussetzung datür Und SIC 1STt auch Voraussetzung für

Gleichwohl werden gerade Christen wieder wirkungsvolleren wirtschaftlichen un! politischen
Schwierigkeiten angeführt, WEeNn Ccs gilt Europa ber- Ausgleich zwiıischen Europa und der Drıitten Welt Gerade
haupt als kulturelles und polıtisches Gebilde den Blick AaUs diesem Grunde dürtfte den Christen C1iM Ja nıcht nNUur

nehmen Die rage welches Europas offenbart be- ZU Prinzıp europäischer ınıgung nıcht Crspart bleiben
trächtliche Bewußtseinsstörungen Da geht es nıcht 11Ur dürten Das ann 1Ur heißen CIM entschiedenes Ja ZU.

den Grundsatzstreıt ob polıtische Unıon oder nıcht europäıischen Weg un: den konkreten Möglichkeıiten
ob Europa der Vaterländer oder europäischer Bundesstaat der ınıgung ber die konkreten Schritte wird Man MIt-
Es g1ibt da auch alle möglichen Ausweıichstrategien Dieses einander können
westliıche Rumpfteuropa könne, heißt CS, ga nıcht Zıiel Ja dem Wege heißt 1ber auch Ja den Werten, dıe
der europäischen ınıgung SC1MN Zie] onne NUur einä Europa einerselts auf rund SCHIGT geschichtlichen Ent-
tes Europa VO Atlantık bıs ZzuU ral SCHMN, und deswegen wicklung auf besondere Weıse einbringt, die andererseıts
habe die ost-westliche Entspannungspolitik Vorrang VOT auch westlichen Europa besonders gefährdet sind Eın
der westlichen Einigungspolitik Un eıter Furopa polıtisch Europa kann 1Ur CIM EKuropa der sozıialen
könne heute nıcht mehr tür sıch betrachtet werden Partnerschaft scCc1InNn Es ussen also die soz1ıalen Konflikte
Aufgaben bemessen sıch sCINECET Leıistung für den abgebaut werden, damıt eiNe den spätindustriellen Gesell-

schaften uUuNaNSCMCSSCHE Klassenkampfmentalıtät über-bau gerechteren Weltwirtschaftsordnung In diesem
Sınne Cs lernen sıch selbst MIi1tTt den Augen der Drit- wunden werden kann: Europa mMu: WI1C die europäischen
ten und Vıerten Welt sehen VO  ; dorther bestimme sıch Staaten regzerbar sein; 65 mMu die Verfilzung VO  3
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Interesse und repräsentatıvem politischem System 1m na- denn als dynamische Rahmenstruktur der En Entfal-
tionalstaatliıchen Bereich abgebaut, diese dart nıcht auf die tung der Person erscheıint. Rasch gerat die marktwirt-
europäische Ebene iın och schwerer entwiıirrenden schafrtlich gepragte Freiheitsidee ın eiınen globalen
Formen übertragen werden. Die Grundlage seıner Staat- Kapıtalismusverdacht, während Marktwirtschattler die
iıchkeıit mussen die bürgerlichen Freiheitsrechte als Ab- Idee sozıaler Beireiung allzu rasch mMıi1t kollektivistischen
wehr w1e als Teilhaberrechte seıin. Nur annn die dau- Trends gleichsetzen. Und während die einen darauf VOCI-

ernde untergründige Gefährdung durch totalıtäre Versu- trauen, sozıale Konflikte durch partnerschaftlichen Aus-
chungen, kommen s1e VO  } ınnen der VO  = aufßsen, gleich überwinden können, setzen die anderen auf den
abgewendet werden. Es sınd gerade diese polıtıschen ‚„natürlıchen“‘ Klassengegensatz, der 1Ur durch Klassen-
„Grundwerte“‘‘, auf die sıch Christen in Europa heute kampf, zumindest durch den Abbau des kapıtalıstischen
verständıgen un: die s1€e verwirklıchen haben. Systems, überwunden werden annn Entsprechendu

saätzlıch Orıentliert INan sıch 1m Verhältnis ZU Kommu-
nısmus. Ist für die einen eın vereıntes Europa 1ın Freiheit

Die Ideologien bbauen, Nur ın der Gegnerschaft ZU Kommunısmus ın ÖOst un!
die Europa spalten West verwirklıchen, 1St für die anderen 1im Kampf

mehr Gleichheıit eın Miıtgehen mıt den Eurokommunli-
Um auf diesem Wege voraniukomrnen, wırd CS notwendiıg StEN, solange wenı1gstens als sıch diese ın ırgendeıiner Weıse
se1n, den ıdeologischen Gesinnungen mehr Autmerksam- zur Demokratie als Gesellschatts- un! Staatstorm beken-
keıt schenken, die den europäischen Westen beherr- NCI, durchaus möglıch.
schen, die auch Christen mehr un:! mehr zueinander in
Gegensatz bringen un: die Idee der europäischen FEını- Diese Grundstruktur ideologischer Gegensätze spaltet
Sung selbst unterspülen oder auszuhöhlen drohen. Europa kreuz un! qucer. Sıe bezeichnet nıcht NUur höchst
Auf eınen verkürzten Nenner gebracht: die Verfechter des unterschiedliche Entwicklungen 7zwıischen einzelnen Läaän-
einen ıdeologischen Pols gehen ın erster Linıe aus VO  3 der dern, s1e zıeht sıch auch quer durch dıe christlichen Kon-
soz1ıalen Wirklichkeit Europas (genauer ihrer Länder), fessionen. Es 1st eın zusätzliches Problem, daß diese ıdeo-
WwW1e S1E S1e sehen: Sıe beklagen tortbestehende sozıale (ze- logıschen oder mentalen Gegensätze nıcht strikte, aber
gensatze; die wirtschaftliche un:! politische Vorherrschaft doch schwerpunktmäßig einzelnen Ländern oder Länder-
des „Kapitals‘“‘ auf Kosten der ‚„„Lohnabhängigen“‘. Ihr SIupPpCH zugeordnet werden mussen. Dabei tällt auf, dafß
Ziel 1St mehr Gerechtigkeıit, mehr Gleichheit, die S$1€e auf sıch gegenwärtig sozıalıstische un ‚„‚eurokommunı-
dem Wege eıner ‚sozlalıstıschen‘‘ Wıirtschatts- un! SOo- stische‘‘ Ideen ın Ländern mMıiıt katholischer Tradıition star-
zialordnung erreichen suchen. Ihr ‚„„Sozıalısmus“‘ ISTt ker durchsetzen CUu. salıs natürlich

als in gemischtkonfessionellen Ländern Zentraleuropas‚War international ausgerichtet, sotern ıhr. Kampf
mehr Gleichheıit weltweıt angelegt 1St, aber GT: 1sSt nıcht un 1MmM protestantischen Norden. Das mufß nıcht gleich
„europäısch“‘, h., die Eınıgung Kuropas hat ın sıch (ohne mıt Konfession zu tun haben, sondern Mag eintach Aus-

druck dafür se1ın, dafß die wirtschaftlich-soziale Entwick-grundlegende Veränderung der krıtisıerten Sozijalstruktu-
ren) tür seıne Anhänger keine eıgene Wertigkeit;.keinen lung tejlweise phasenverschoben eben sehr unterschiedlich
eiıgenen politischen Gehalt. Entsprechend haben ‚„Ent- verlaufen 1st und noch verläuft. Es 1St 1aber für das (3e-

spräch ber Europa ım kırchlichen Raum selbst unbedingtspannung‘, ‚„Frieden‘“‘ Vorrang VOT der europäıschen
Kinigung. notwendig, sıch diese Gegensätze VOT Augen halten.

uch europäische Nachbarn gleicher Konfession senden
politisch auf recht verschıiedenen Wellenlängen. In oma-Die Vertreter des anderen Pols denken mıt V3rfang die

Stärkung des Eigengewichts Europas; nıcht iın Gegensatz nıschen Ländern 1St u  ; einmal die Überzeugung stärker
Zur Drıitten Welt und auch nıcht 1M Gegensatz zur ÖOst- verbreıtet, daß sıch das Gebot christlicher Nächstenliebe

durchaus 1m Sozlialısmus erfüllen annn un:! dafß Kommu-West-Entspannung, sondern als Weg gemeinsamer Zu-
kunftssicherung. Dıie Förderung des wirtschaftlichen Eı- nısten, wenn schon keine Christen, doch durchaus PadS-
genpotentials un: des polıtıschen Gewichts Westeuropas sable Humanısten sınd, mıt denen mMan der größeren Ge-
In Abwehr des totalıtär kommunuistıisch regiıerten Ostens rechtigkeıt durchaus auch politisch-ideologisch
steht 1Im Vordergrund. Dıie Abwehr der wyestlichen Kom- zusammenarbeıten annn Wer das nıcht beachtet, mu VO  -

Munısmen als möglıcher Vorboten eıner SowjJetisierung vornhereın damıt rechnen, mıßverstanden oder gal nıcht
verstanden werden. Wer in der richtigen Grunder-Europas wırd als wichtiges Ziel angesehen. Dıe soz1alen

Probleme sınd eın wichtiger, 1aber eın beherrschender kenntnis‘ daß die Erhaltung un: Weiterentwicklung eıner
Aspekt. Ordnungspolitische un! demokratische rel- freıen Gesellschaftsordnung die Hauptaufgabe des westlıi-
heitssicherung haben Vorrang. chen Europa und insotern auch der Grundauftrag seıner
Gesellschaftspolitisch rangıert dıe Idee derFreibeit DOT der Einıgung ISt, mıiıt polıtisch versimpelten Schlagworten w1e€e
der Gleichheit. Dıie Freiheıt, die ler Leitidee ISt, wırd aber „„Freıiheıt Soz1ialısmus“‘ wörtlich der sınngemäß auf

den Katholiken oder Protestanten 1ın Frankreıch, in Hol-weıtgehend auch 1im polıtischen Sınne epragt VO System
der Marktwirtschaft, die Anhängern sozıalıstischer Stroö- and oder immer zugeht, der W1 I'd 1Ur heiftiges Kopft-
IMNungen mehr als Alıbi für vorenthaltene Gerechtigkeit schütteln oder offene Ablehnung erfahren.
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Auf der anderen Seıite können WIr uns gerade als Christen polıtısch geordnetun!geeintwurde eigentlich ımmer1Ur

un! kirchlich nıcht damıt begnügen, solche Gegensätz- ‚durch einzelne Potentaten oder Imperien““ (Maurıce Le
lıchkeiten bloß ZUu! Kenntnıiıs nehmen. Wenn WIr 1n Fu- Lannou) oder ın seiınen Teilgebieten durch dıe Heıratspo-
IODa zusammenkommen wollen, werden WIr gerade sol- lıtık VO  ; Fürsten und Königen. Diese Einheıit WAalr aber nıe
che Gegensätze 1in ottener Begegnung austauschen und anderes als seiıne geographisch bedingte und durch
aufarbeiten mussen. Dıieses Aufarbeiten 1st dringli- Ideenreichtum ausgezeichnete Vieltalt. uch künftig wırd
cher, als sıch gerade Christen ın Europa eın häufig deshalb europäısche Einheit 1Ur möglıch seın in der 1e]-
beobachtetes Phänomen ausbreitet. Gemeint 1St ein VOCI- falt seıner Völker, seıner Ideen, seıner Kulturlandschaften
breiteter, 1Ns Ideologisch-Politische übertragener soz1al- und auch seiner regionalen Eigenwilligkeiten. ber diese
ethischer Fundamentalismus. Man meınt, biblische elt- Grundlage ann keine europäische Einigungsbewegung
ıdeen und Grundgebote, ob c sıch die „„Freıiheıt des und keine Einigungspolitik hınwegsehen.
Christenmenschen“‘ oder das Gebot der Näachstenliebe Vielfalt heißt gegenwärtig aber auch Eigenmächtigkeıiten,
handelt, ohne jedes Dazwischenschalten VO  3 anthropologı1- Gegensätze, Rıvalitäten, Nebeneinanderherleben, heißt in
schen Filtern und gesellschaftlichen Strukturgesetzlich- Europa weıterhıinohl auch: einander geben un:! nehmen,
keiten ın politische Ideen können. Man wiırd hne eiınander richtig ZUufr Kenntnıis nehmen. Europa,
damıt unvorsichtig und unfreiwillıg Z.U selbstverschul- Ww1e CS gewachsen 1St un! ın 1000 Metamorphosen sıch
deten Opfter ideologischer Trends. Indessen wırd die Zu- erhalten hat, heißt auch Ablehnung, Pflege VOIl Vorurtei-
ku: der Christen ın EKuropa nıcht zuletzt davon abhän- len ıntımer kultureller Verwandschaftt oder JE ach-
SCNH, ob CS ıhnen gelingt, ıdeologische Trends aufzufangen dem Bewunderung auch AaUus Unkenntnis.
un! durch das eiıgene Menschenbild ıhnen gegenüber eıne Dies 1St aller Völkerverständigung auch 1ın den etzten
geistig-ethische Führung als Wegweisung durch Gesell- 30 Jahren nıcht 1e] anders geworden. Unkenntnıis,;, ber-
schaft, Polıitik un! Wırtschaftt wieder zurückzugewınnen. heblichkeıt, Ja Haß gegenüber dem Fremden, der SC
Nıcht iıdeologisches Miıtläutertum auf der eiınen oder schichtlich und kulturell ga eın Fremder, sondern 1Ur

deren Seıte, sondern Auflösung ideologischer Gegensätze eın anders veranlagter aher Verwandter ist; findet 1Nan

ıIn allen europäıischen Ländern, ob sıch der Franzose über1im offenen Gespräch und die Reduzıerung des ideologı1-
schen UÜberbaus aut die Sachprobleme müßte das 7Zie] der den Deutschen, der Deutsche über den Engländer, der
Begegnung zwiıischen den Christen ın Europa se1in. Sıe Russe über den Polen oder der Schweizer über den Italıe-

ner außert.würden damıt eiınen wesentlichen Beıtrag einer gel-
stig-ıdeellen Integration eısten und zugleich „speziıfısch Wıe schlecht europäische Natıonen, selbst die benachbar-
Christliches‘“‘ ın einer zeiıtgemäßen politisch-kulturellen Ltesten ıhnen, voneınander unterrichtet sınd, ertahren
Oorm sichtbar machen. Gerade eıne offene Diskussion WIr nıcht 1Ur 1m Gespräch mıiıt Miıtbürgern ber fremde
ber vorher gCeNANNLE Grundwerte staatlıcher Ordnung Länder, sondern besonders eindrücklich aus der täglıchen
(Freiheitlichkeıit, Sozıalıtät, Regierbarkeit) könnte das Zeitungslektüre, obwohl NUu. gerade die Presse, wenNnll

Gespräch europäıschen Christen 4UsS ıhrer ıdeologı1- schon nıcht der Versöhnung VO Gegensätzen, doch der
schen Verkrampfung heraus un:! mehr polıtischer (Ge- Kommunikation durch Intormation dienen sollte. Dabeı

1St neben nationalen Vorurteilen ıdeologische Fixiertheitmeınsamkeıt tühren. och iun sıch gerade Katholiken 1M-
mmer och schwer mıiıt staatliıch-politischen Ordnungsfra- eın Hauptgrund tfüur die herrschende Desintormation. Je
gCnhnh So beachtenswert ıhr Beıitrag 1mM Feld der soz1ıalen dentalls: VWer gegenwärtig seıine Intormationen ber Ita-

lien A4US der deutschen Presse bezıeht, wiırd ber diesesAuseinandersetzung ISt, tür diese rage tehlte die ähe
ZU demokratischen Staat un das Bewußtsein für dıe Land nıcht klug werden. Wenn der Franzose sıch das
Pflichten, dıe CT abverlangt. Deutschlandbild ach der Berichterstattung „„seıiner“

Zeıtungen bildet, wırd Deutschland als Franzose aum
verstehen lernen. Bundespräsident Scheel hatte schon

Vortfeld vorbereiıten recht,; wenn CTr Jüngst ın Maınz in Anwesenheıt des franzO-
sıschen Staatspräsiıdenten Ssagte, 65 se1 ‚erschreckend, w1e

Wer VO  @ Europa spricht, darf schließlich seine Geschichte wen1g WIr voneınander wıssen‘‘. Weniıg voneınander WI1S-
nıcht übersehen. Wır stellen Europa un: die Schwierigkei- sen tührt aber unvermeıidlich ZUr. Vertestigung VO  3 Vorur-
ten seiner Eınıgung vieltach dar, als ob WIr CS jer und teilen. Eın Europa aber, das die Vorurteile seiner Volker
Jjetzt A dem Boden stampfen könnten der muüßten. In- gegeneinander nıcht aufzuarbeıten und die kulturelle 1el-

falt nıcht in eın produktives Füreinander umzumunzendessen 1sSt Europa Ja nıcht erst VO  3 heute, sondern eiıne SC-
schichtliche Größe, die als Teıilbereich oder als esamtheıt versteht, wiırd nıe eiıner fruchtbaren und stabilen Eın-
1n ımmer wiıeder Formen gewachsen und sıch w1ie- eıt finden, ob mıiıt der ohne Wıiırtschafts- und Währungs-
der ın alte zurückgebildet hat Schon deswegen YATe e€$ unı0n, ob mıiıt oder ohne direkt gewähltes europäisches
falsch, die europäısche Einheit Nur dem Aspekt se1- Parlament, ob als Europa der Neun der auch als Europa
NnNeTr Staatlıchkeit sehen. Europa War eıne hulturell- der Sıebzehn, VO  — eiınem ach Jahrzehnten vielleicht doch
geıstige Einheit auch 1n Zeıten seıiıner größten politischen einmal möglichen Zusammenwachsen zwıschen ÖOst und
un! staatlıchen Zerspaltenheıt. Ja seın eigentliches C West Sanz abgesehen.
schichtliches Wesen besteht gerade 1n dieser Eıinheıt, enn Chrısten gleich welcher Kontfession haben autf Je verschıe-
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dene Weıse 1mM Verlaut der LNECUETIECEN europälischen Ge- Einıgung aufgetragen 1sSt der Abbau VO Vorurteilen un:
schichte alle möglıchen Formen von engstirnıgem Natıo- der Aufbau VO  3 Verständigung. Yrst wenn sıch die natıo0-
nalısmus mıtgemacht. hne miıch Jetzt selbst dem nalen Vorurteile nıcht mehr überall mıt den iıdeologisch
Vorwurf 4USsSeLizen wollen, den talschen Griff 1n die Bı- bedingten Gegensätzen vermiıschen, wiırd sıch eın Weg
be] iun:! Es g1bt angesıichts des christlichen Universalıi- finden, auch diese letzteren auf eın ertragliches Mafiß —

tätsanspruches nıchts Wiıdersinnigeres als Fremdenver- rückzustutzen. Man sıeht: Es 1St nıcht sonderlıch schwie-
achtung oder Nationalısmus. Wenn 1m Galaterbrief (3 28) ng mıt dem „speziıfisch Christlichen“‘ 1m europäıschen
steht: „Es g1bt nıcht mehr Juden un:! Griechen, Sklaven Einıgungsprozefß. uch WEeNnNn cS sıch be] dem spezifisch
und Freıe, Mann und ral Denn ıhr alle se1d e1INs ın hrı- Christlichen mUr oder zugleich auch das grundle-
SLTUS Jesus‘“, dann wırd Inan unschwer daraus ableiten kön- gend Menschliche 1ın der Völkerverständigung handelt.

SeeberNCN, W 45 den Christen VOT allem 1mM Vorteld europäıscher

organge
Päpstlichen Haustheologen Ln191orgänge und Entwicklungen im Vatikan C1appı 68) tolgte Paul VI eınem
seinem Pontitikat bereıits Tradition

Fın unerw  teDıie Kırche betfindet sıch gegenwärtıig gewordenen Brauch, jeweıls eınem
ın der Spätphase eınes Pontifikats. Konsistorium das Papstamt verdienten oder ıhm pCI-
CNS sprach och Ende Maı (25 sönlıch nahestehenden alteren Theo-
in eınem Bericht aus Rom VO  3 eıiıner Um mehr zeıgte sıch alle Welt VO logen die Kardıinalswürde verle1-
„Atmosphäre der Lethargıie“‘ 1M Vatı- jüngsten Konsıstorium un: den parallel hen Der Afrıkaner Bernardın (‚an-
kan Paul VI., eben dieser Tage selt dazu verfügten Umbesetzungen der W (55), ehemals Erzbischof VO  e (SO-
14 Jahren 1mM Amt, vollendet 1M Sep- Kurıe überrascht (vgl Osservatore (Beniın), mehrere Jahre Sekretär
tember seın LebensJjahr. Der apst Romano, Z Nıemand hatte der Missionskongregation, se1it 976
1St nıcht durch Krankheit behindert, ZU jetzıgen Zeıtpunkt mıt eiınem Pro-Präsiıdent der Päpstlichen Kom-
doch kommen die Beschwerden des Konsıstorium gerechnet, 7zumal außer mıssıon Justitıa et Pax, 1St den
Alters den ohnehın übergroßen La- Munchen kaum Dıiözesen mMIıt Vakan- NnNeUErNaNNTLEN der einzıge Inhaber elınes

Kurıenamtes, der auch der Kurıesten eınes Amtes, VO  ) dem Kardınal Zen verzeichnen N, die tradı-
Könıg VOT einıger eıt eiınmal Sagte, CS tionell Kardıiınalssıtz sınd. Das letzte bleibt. Er wırd übrigens als einzıger
stelle heute hohe Anforderungen Konsistoriıum liegt Eerst eın Jahr zurück Atrıkaner der Spiıtze eınes röm1-

schen Dikasteriums diese Kommıs-und se1 unmöglıch auszufüllen, dafß (vgl Junı 1976, 322) Mıt 1NS-
Inan einen Nachtfolger werde m das DESAML 132 Kardınälen, davon 115 — S10n künftig als Präsıdent leiten.
AÄAmt prügeln mussen‘‘ (vgl. Lutheri- ter 40 Jahren un damıt papstwahlbe-
sche Monatshefte, Dezember 1976, rechtigt, blieb das Kardınalskollegium Aus dem Rahmen getfallen 1St ındessen

Der Papst trıtt nıcht zurück, überdies seınem Höoöchststand Zzum1ın- die Verleihung der Kardıinalswürde
wenngleich bekannt ISt, dafß er sıch Mi1t dest ahe So wurde das Konsıstoriıum den 56Jahrıgen Substituten 1m apst-
dieser Möglichkeit bereits VOT Jahren VO D Junı, der Z ahl der lıchen Staatssekretarılat, Erzbischof
und nıcht NUr theoretisch befaßt hat ernannten Kardınäle, denn auch e1- (10Vannı Benelli, der gleichen Tag
und Gerüchte arüber ımmer wıeder ZU Erzbischof VO  - Florenz ernanntIN der ‚„‚kleinsten‘‘ seıt Menschenge-
auftauchen. Sosehr Paul VI. dem PCI- denken. FErzbischof Joseph Katzınger wurde. Mıt dieser Ernennung wurde
sönlichen Temperament un! der seelı- (50), der seıne Ernennung ZU Kardı- ZU jetzıgen Zeitpunkt nıcht gerech-
schen Eınstellung ach eiınem sol- nal bereıts tünf Tage nach seiner Bı- net, obwohl Benelli schon lange als
chen Schritt neıgen INas, eın Rüucktritt schotsweıhe erhielt, WAar der einzıge möglıcher Nachfolger für eiıne der
würde sıch sehr art den Wider- Residentialbischof den Neukre- oroßen ıtalıenıschen Diözesen 1mM (3e-
ständen seıines hohen Amtsverständ- lerten. (Der bereits 1mM Konsıstoriıum spräch W  —$ Überrascht hat die Eıle, In
NIsses reiıben. Grundlegende Verände- VO 24 Maı 1976 „1N pectore‘ kreierte der Florenz N  = besetzt wurde. Turın

Sal einschneidende Umstel- Bischof Frantisek Tomaßtek 78) 1st 1ST selt Jahresende praktisch vakant,
lungen 1Im Vatıkan selbst, ın der nıcht Erzbischoft, sondern 1Ur dmı- Kardınal Pellegrino hat vorzeıtig
eıgenen Umgebung, moöochte ın einer nıstrator seıiner Diözese.) Mıt der Er- demıissioniert; die Demuissıon 1STt aNSC-
solchen Phase ohl nıemand NCENNUNG des Domuinikanerpaters un NOMMCN, aber noch nıcht vollzogen,
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